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Einleitung


Ich gelte als verrückt. Das ist aber nur einer von verschiedenen möglichen Ausdrücken für meinen Zustand. In bestimmten Kreisen spricht man auch davon, dass ich unter einer seelischen Behinderung leide. Für andere wiederum bin ich irre oder auch einfach nur wahnsinnig. Medizinisch ausgedrückt, leide ich an Angststörungen und schweren rezidivierenden Depressionen. Aber am zutreffendsten ist wohl, dass ich nicht der Norm entspreche.


Normal ist, wer dieser Norm entspricht. Diejenigen, die das nicht schaffen, sind verrückt, von der Norm, weggerückt. So einfach ist das. Nur wer bestimmt, was die Norm ist und was nicht? Und wer gibt denjenigen das Recht, die zu mobben oder zurückzuweisen, die anders sind als sie selbst,? Ist das das Recht des Stärkeren? Oder steckt etwa mehr dahinter? Ist es vielleicht gewollt, dass diejenigen, die sich nicht anpassen wollen, von den anderen diffamiert und ausgegrenzt werden?


Das klingt jetzt schon fast nach einem ausgeprägtem Verfolgungswahn, auch Psychose genannt, oder zumindest nach einer Verschwörungstheorie. Doch was sind Verschwörungstheorien anderes, als bestehende Meinungen kritisch zu hinterfragen und nach alternativen Erklärungen zu suchen.


Manchmal fühle ich mich wie das Kind im Märchen „Des Kaisers neue Kleider“. Ich sehe Dinge, die die ganze restlich Welt nicht sieht oder nicht sehen will. Doch ehe mir irgendwann der Kopf platzt oder ich vollkommen verrückt werde, will ich meine Sicht der Dinge anderen mitteilen. In der Hoffnung, dass es noch mehr Verrückte gibt, die meine Ansichten und Befürchtungen teilen.


Daher werden in diesem Buch eine Menge Dinge auftauchen, die man unter Umständen für Verschwörungstheorien halten kann. Das hat viel mit Glauben zu tun. Glaube ich daran, was mir tagtäglich in den Nachrichten als Wahrheit präsentiert wird oder dass ich mein Unglück selbst zu verschulden habe?


Oder gibt es Wahrheiten, die nicht über den Mainstream verbreitet werden? Gibt es von außen kommende Dinge, die mein Ungemach mit verursachen? Ich persönlich würde eher die zwei letztgenannten Fragen bejahen. Doch das muss jeder für sich selbst entscheiden. Genauso wie jeder selbst für sich entscheiden sollte, ob er an Gott, Allah, Buddha, den Kapitalismus, den Präsidenten der Vereinigten Staaten von Amerika, den Weltuntergang, die Illuminaten oder einfach auch nichts glaubt.


Vor mehr als zwei Jahrzehnten habe ich noch daran geglaubt, dass eine aus Grünen und SPD bestehende Regierung alles zum Guten wenden und im Sinne ihrer Wähler agieren wird. Weit gefehlt. Es wurden durch diese Regierung erhebliche Verschlechterungen bei den Leistungen für Langzeitarbeitslose vorgenommen, in direktem Zusammenhang damit ein großer Niedriglohnsektor aufgebaut, Rentenkürzungen vorgenommen, die Deregulierung der Finanzmärkte durchgesetzt, die Senkung der Steuersätze für Großverdiener beschlossen und an einem völkerrechtswidrigen Krieg teilgenommen. Alles Dinge, die einer sogenannten „linken“ Regierung nicht gut zu Gesicht stehen und zu einem nicht unerheblichen Rückgang des Vertrauens meinerseits geführt haben.


Doch auch mein Glaube an die Wahrhaftigkeit und Glaubwürdigkeit der „linken“ Medien wie „Der Spiegel“ oder „Der Stern“ hat sich seit einigen Jahren stark verändert. War zu Rudolf Karl Augsteins Zeiten dieses Vertrauen noch fast ungebrochen, veränderte sich das, als klar wurde, dass auch in diesen Medien der Neoliberalismus immer mehr Unterstützer fand. Momentan kann meiner Ansicht nach davon gesprochen werden, dass durch die Konzentration der Macht im Mediensektor auf einige wenige Konzerne dort kritische Meinungen kaum noch einen Platz finden.


Ich fühle mich durch unsere Repräsentative Demokratie weder in ausreichender Weise vertreten noch durch die herrschenden Medien in hinlänglicher Weise aufgeklärt und informiert. Ich glaube nicht an die Dinge, die mir tagtäglich von Politikern und Journalisten als Wahrheit vorgesetzt werden. Bin ich deshalb verrückt?


Das mag sein, aber manchmal ist es besser verrückt zu sein, als zu leichtgläubig. Und darum geht es auch in diesem Buch, in dem ich von ein paar ganz verrückten Dingen berichten werde, die der eine glauben wird und der andere aber nicht. Die aber alle wahr sind. Oder meinen sie etwa, ich würde sie anlügen?




Vereinigte Staaten von Amerika


Amerika ist das Land der unbegrenzten Möglichkeiten, Ursprung des amerikanischen Traums. Hier und nur hier kann der Tellerwäscher zum Millionär oder sogar Milliardär werden. Jedoch nur, wenn er sich ganz besonders anstrengt und ausgesprochen viel Glück hat.


Vierzig Millionen Amerikaner werden das Ziel, Millionär zu werden, wahrscheinlich niemals erreichen, denn sie gehören zu den Menschen, die dort in Armut leben. Viele sogar, trotzdem sie arbeiten.


Natürlich gibt es in Amerika nicht nur besonders arme Leute, sondern auch besonders reiche Menschen. Ich weiß nicht, wie viele der reichsten Menschen in Amerika früher mal als Tellerwäscher gearbeitet haben. Es werden wahrscheinlich nicht allzu viele sein. Fest steht allerdings, dass das Einkommen des obersten ein Prozent der Amerikaner durchschnittlich fast zwei Millionen Dollar pro Jahr beträgt. Das Einkommen einer armen vierköpfigen Familie in Amerika beläuft sich dagegen auf unter fünfundzwanzigtausend Dollar pro Jahr. Diese Familien verfügen auch über kein Vermögen, sondern nur über Schulden. Das ist doch verrückt, oder? (1)


Doch wie komme ich eigentlich auf Amerika? Das hat folgenden Grund. Ich bin in den sechziger Jahren geboren worden. War in meiner Kindheit und Jugend immer ein großer Bewunderer von Amerika und seinen Leistungen. Habe auf der Autobahn und der Straße jedem amerikanischen Militärfahrzeug und seinen Insassen begeistert zugewunken. Sie waren schließlich unsere Befreier und Beschützer.


Wenn im Fernsehen eine amerikanische Serie lief, habe ich diese natürlich geschaut. Seitdem stehe ich auf Kekse mit Milch und Spaghetti mit Fleischbällchen. Ich habe mich stets sehr für die amerikanische Lebensart interessiert und wollte seit meiner frühesten Kindheit nach Amerika reisen. Dieses Interesse hat sich inzwischen gewandelt.


Seitdem Ronald Reagan Anfang der achtziger Jahre zum amerikanischen Präsident gewählt wurde, habe ich die amerikanische Politik aufmerksam verfolgt. Verstanden habe ich sie allerdings damals noch nicht. Dazu war ich zu jung und zu dumm.


Ronald Reagan machte zusammen mit Margaret Thatcher die neoliberale Wirtschaftspolitik hoffähig. Die Freiheiten der Wirtschaft erhielten Vorrang vor allem anderen. Zwei große Zauberworte waren dabei die Deregulierung und die Privatisierung. Der Wirtschaft wurde zugetraut, alles selbst regeln zu können. Zuviel Kontrolle und staatliche Leistungen wurden abgelehnt. Durch den Erfolg der Wirtschaft würde schon bei den ärmeren Gesellschaftsschichten genügend Wohlstand ankommen. Konkurrenz und Besitzfreiheit wurden wichtiger als die politische Freiheit und die Bewahrung der Grundrechte. (2)


Doch vierzig Jahre später sind die Ergebnisse dieser Politik augenfällig. Eine kleine Gruppe Reicher profitierte davon und konnte einen immer größer werdenden Teil des Wohlstandes vereinnahmen. Im gleichen Augenblick wurden große Teile der Bevölkerung zunehmend ärmer. Entsprechend der neoliberalen Ideologie wurde von den Menschen mehr Eigenverantwortung gefordert. Sie wurden sich selbst überlassen und mussten irgendwie mit ihrem sinkenden Einkommen und drohender Armut zurecht kommen. Soziale Sicherungssysteme wurden von den neoliberalen Ideologen abgelehnt und dementsprechend auf das Notwendigste reduziert. Jeder sollte sich nur um sich selbst kümmern. Arbeitslosigkeit bedeutete in die Armut abzurutschen. Vor dieser Armut konnte einen aber auch das Arbeiten nicht bewahren, denn prekäre Arbeitsverhältnisse, die einem kaum ernähren konnten, wurden unter der Herrschaft des Neoliberalismus gang und gäbe. Geld war zwar im Übermaß vorhanden, doch es wanderte in die Taschen derjenigen, die davon schon mehr als genug hatten. Das klingt ziemlich verrückt, ist aber wahr. (3)


Um die amerikanische Lebensart und den amerikanischen Freiheitsgedanken etwas verständlicher zu machen, möchte ich zunächst auf die Vergangenheit Amerikas zurückgreifen.




1583


Der amerikanische Kontinent war seit seiner Entdeckung das Ziel von europäischen Eroberern und Ausbeutern geworden. Den amerikanischen Ureinwohnern taten diese Begegnungen mit dem sogenannten „Weißen Mann“ nicht gut. Ein Großteil von ihnen bezahlte dieses Aufeinandertreffen mit seinem Leben. Schätzungen gehen davon aus, dass bis zum heutigen Tag bis zu hundert Millionen amerikanische Ureinwohner durch Waffengewalt oder durch Krankheiten und Seuchen, die die weißen Eroberer mit in das Land gebracht hatten, umgekommen waren. Wenn ich böswillig wäre, könnte ich das als Völkermord bezeichnen, so aber nenne ich es nur ziemlich verrückt.


Die amerikanischen Ureinwohner waren naturverbundene und menschenfreundliche Wesen, die in einer Gemeinschaft lebten, in der sich jeder auf den anderen verlassen konnte. Anders als in einer Vielzahl von amerikanischen Western dargestellt, waren sie nicht die blutrünstigen, skalpjagenden Wilden, die mitleidslos verfolgt werden mussten, um nicht Opfer ihrer Tomahawks zu werden. Opfer waren vielmehr die amerikanischen Ureinwohner. Sie wurden durch die weißen Eroberer von ihrem angestammten Land vertrieben, ihrer Kultur beraubt und fast ausgerottet. Das hatte eine Vielzahl von Ursachen, aber zwei der wichtigsten Gründe dafür waren, ihr Land und die Bodenschätze darin. (4)


Die Wurzeln der großen amerikanischen Nation lagen somit nicht in der Gleichheit und der Freiheit aller seine Bewohner, sondern in der Enteignung und der Tötung seiner Ureinwohner. Doch nicht nur den Ureinwohnern Amerikas wurde durch die europäischen Eroberer übel mitgespielt. Ohne die Verschleppung und Versklavung von vielen Millionen Afrikanern, die in der Plantagenbewirtschaftung und der Landwirtschaft, im Bergbau und in privaten Haushalten eingesetzt wurden, hätte die amerikanische Wirtschaft niemals in der Form florieren können, wie sie es tat. (5)


Natürlich wollten die Herren des Landes, den Profit, den sie mit dem Land zu machen gedachten, nicht mit irgendwelchen Kolonialherren teilen. Sie strebten daher ihre eigene Finanzhoheit und Wirtschaftssouveränität an.




1776


In ihrer Unabhängigkeitserklärung von 1776 formulierten sie klar und deutlich, dass sie unter den Mächten der Erde den gleichen Rang einnehmen wollten wie alle anderen. Dazu wurde freier Handel gefordert und die Entrichtung von Steuern an England abgelehnt. Klare Schlussfolgerung daraus war, sich von England und seinem König für unabhängig zu erklären.


Dies traf in England verständlicherweise auf wenig Zustimmung, weshalb es zu einer kriegerischen Auseinandersetzung zwischen diesen beiden Parteien kam. Dem amerikanischen Unabhängigkeitskrieg. Nach dem Sieg der vereinigten Staaten von Amerika über England und der Anerkennung ihrer Unabhängigkeit durch England, erfolgte eine Ausweitung des Territoriums des gerade gegründeten Staates in immer größer werdenden Schritten. Der Beginn der Entwicklung hin zum Hegemon war gemacht. (6)


Um die Schulden bezahlen zu können, die im Rahmen des Unabhängigkeitskrieges gegen England entstanden waren, gab die amerikanische Regierung Staatsanleihen aus. Der öffentliche Handel mit diesen Staatsanleihen war die Geburtsstunde des amerikanischen Marktes für Wertpapiere und damit ein wichtiger Eckpunkt für den Erfolg der amerikanischen Machtausdehnung. (7)


Amerika und seine Wirtschaft schienen nach der gewonnenen Unabhängigkeit nur noch eine Richtung zu kennen. Nach oben. Das von den amerikanischen Ureinwohnern eroberte Land wurde urbar gemacht. Durch zinslose Darlehen und Landschenkungen des amerikanischen Kongresses wurde der Eisenbahnbau enorm gefördert. Eisenbahnlinien führten bald von der West- zur Ostküste und durchzogen irgendwann das ganze Land. Dadurch konnten Rohstoffe und Waren in jeden Teil des Landes transportiert werden. Der Industrialisierung wurde damit rasanten Vorschub geleistet. Auch Viehzüchter und Farmer sorgten mit ihren Produkten dafür, dass es der amerikanischen Wirtschaft immer besser ging. (8)




1869


Die zahlreichen vorhandenen Rohstoffvorkommen wurden abgebaut, immer mehr Waren produziert und zu Geld gemacht. Dieses wurde dann erneut investiert. In dieser Zeit des Aufschwungs waren Banken begehrte Partner. So wurde 1852 der Transport- und Finanzdienstleister Wells Fargo Company gegründet. In 1869, keine zwei Jahrzehnte später, trat die Investmentbank M. Goldmann & Company (ab 1882 M. Goldmann Sachs) in Erscheinung. Dann in 1871 wurde das Bankhaus Drexel, Morgan & Company (ab 1895 J.P. Morgan & Company) eröffnet. Alles Namen die auch im heutigen Amerika eine herausragenden Stellung in der Finanzindustrie einnehmen. (9) (10) (11)


Die in der Unabhängigkeitserklärung festgeschriebenen Freiheitsrechte, nutzten in dieser Zeit vor allem Unternehmen und Banken, um sich Vorteile gegenüber ihren Konkurrenten zu sichern und ihre Macht auszubauen. Es wurden Kartelle und Trusts gebildet, um kleinere Konkurrenten auszuschalten und ganze Branchen zu kontrollieren. Einen freien Wettbewerb, wie ursprünglich gewünscht, gab es oft nicht mehr.


Zudem arbeiteten Politik und Wirtschaft Hand in Hand, um das Gebiet Amerikas, aber auch seine Einflusssphäre und seine Absatzmärkte in der Welt auszuweiten. Ziel war schon sehr früh die wirtschaftliche Führungsposition in der Welt einzunehmen. Ein Merkmal dieser expansiven Politik war die Aufrüstung und Schaffung einer modernen Marine. Diese sollte schon sehr bald zum Einsatz kommen. Dazu kam, dass die einheimische Wirtschaft vor der Konkurrenz der ausländischen Produzenten geschützt werden musste. Dies wurde durch die Erhebung von Schutzzöllen erreicht. (12) (13)


Bis zum Ende des neunzehnten Jahrhunderts führte das zu einem insgesamt langanhaltenden wirtschaftlichen Aufschwung in Amerika. Doch wie alle liberalkapitalistischen Wirtschaftsformen, war auch die amerikanische nicht vor Krisen gefeit. In der Zeit von Mitte bis Ende des neunzehnten Jahrhunderts kam es zu insgesamt drei schweren Depressionen, während denen eine Vergrößerung der Ungleichheit der Einkommensverteilung festzustellen war. Viele Teile der arbeitenden Bevölkerung wurden in diesen Phasen arbeitslos. Es verschärften sich die sozialen Gegensätze und es kam mitunter zu großflächigen Streiks, die teilweise blutig niedergeschlagen wurden. Viele tausend Unternehmen und Banken machten pleite. Es breitete sich bei den Eliten in Amerika die Angst vor dem Gespenst eines sozialen Umbruchs, sogar die Furcht vor einer Revolution aus. Die Antwort der amerikanischen Regierung darauf war, die Ausdehnung des Außenhandels fördern zu wollen und zu versuchen, die Überschüsse der inländischen Produktion auf ausländischen Märkten zu verkaufen. Amerika sollte nach deren Willen das größte Exportland der Welt werden. Damit wäre es möglich, die im Inneren herrschenden Probleme nach außen abzuleiten. (14) (15) (16) (17) (18)




1898


Verrückt war, dass kurz danach der Aufruhr der kubanischen Bevölkerung gegen die spanische Kolonialherrschaft in das Interesse einer breiten amerikanischen Öffentlichkeit trat. Dieser Aufstand war unter anderem dadurch entstanden, dass durch neu erhobene amerikanische Zölle auf kubanischen Zucker, deren Wirtschaft in eine tiefe Rezension und demzufolge auch deren Bevölkerung in große Not geraten war. Gefördert durch Gräueltaten beschreibende und propagandistische Artikel in diversen amerikanischen Zeitungen, wurden immer mehr Stimmen laut, dort als amerikanische Nation einzugreifen und die kubanische Bevölkerung vom Joch der spanischen Regentschaft zu befreien.


Dies geschah zunächst durch die Aussendung des amerikanischen Schlachtschiffs „U.S.S. Maine“, das im Hafen von Havanna als Zeichen der amerikanischen Stärke und des amerikanischen Protestes vor Anker ging. Drei Wochen später kam es auf dem Schiff zu einer Explosion und sank es samt seiner Mannschaft. Bis heute ist unklar, wer oder was dafür verantwortlich war. Für die amerikanische Presse und weite Teile der Bevölkerung stand allerdings fest, dass das Schlachtschiff durch einen Angriff der spanischen Flotte versenkt worden war. Also fühlte sich der amerikanische Kongress dazu verpflichtet, von Spanien zu fordern, als Kolonialherr von Kuba abzuziehen und Kuba in seine Unabhängigkeit zu entlassen. Zudem wurde Spanien militärische Gewalt angedroht, falls es dieses Forderungen nicht erfüllen sollte. Diese Verlautbarung wiederum zwang Spanien dazu, Amerika den Krieg zu erklären.


Mit dieser Kriegserklärung durch Spanien hatte Amerika das erreicht, was es wollte. Es erfolgte die Blockade der Seewege um Kuba durch die amerikanische Flotte und die Landung von amerikanischen Truppen auf Kuba. Nach der Zerstörung ihrer Flotte durch die Amerikaner kapitulierten die spanischen Truppen auf Kuba. Viel wichtiger für Amerika war allerdings, dass es durch die spanische Kriegserklärung die Möglichkeit hatte, die Philippinen einzunehmen. Auch das gelang den Amerikanern innerhalb kürzester Zeit, ohne auf großen Widerstand zu stoßen. Ebenso wurden Guam, genauso wie Puerto Rico und Hawaii annektiert. Spanien verlor den spanisch-amerikanischen Krieg und damit seine letzten bedeutenden Kolonien. Amerika hatte den Kampf um die Macht in der westliche Hemisphäre gewonnen und war damit wie geplant zur imperialistischen Weltmacht aufgestiegen.


Der Weg zur Eroberung des asiatischen Marktes war durch die Annektierung der Philippinen geebnet. Damit war das Hauptziel der amerikanischen Eliten erreicht. Gleichzeitig war die Bevölkerung Amerikas damit zufriedengestellt, dass Kuba von seinem Kolonialherrn befreit worden war. Somit hatte sich eigentlich alles zum Besten gewendet. Amerika erlebte einen Aufschwung mit steigenden Preisen und zunehmenden Wohlstand. Doch wie schon erwähnt, sind liberalkapitalistische Wirtschaftsformen nicht vor Krisen gefeit, sondern scheinen sie förmlich anzuziehen. Besonders dann, wenn ein Aufschwung infolge der übertriebenen Inanspruchnahme von Krediten zustande kommt und nicht ausreichend Kapital vorhanden ist, um diese Kredite abzudecken. (19) (20)




1907


Daher war es kein Wunder, dass Amerika 1907 in die nächste Finanzkrise geriet. Dies hatte zur Folge, dass annähernd fünf Millionen Menschen in die Arbeitslosigkeit getrieben wurden. Doch wie kam es genau zu dieser krisenhaften Situation? Es gibt Hinweise darauf, dass derjenige, der nach der Krise als Retter der amerikanischen Nation galt, selbst zu einem Großteil dazu beigetragen hat, dass es überhaupt zu dieser Krise kam. So haben die Banken von John Piermont Morgan, Hauptinhaber des Bankhauses J.P. Morgan & Co. und Besitzer diverser Eisenbahn- und Industriekonzerne, im August des Krisenjahres die Verlängerung von Kreditlaufzeiten ihrer Kunden aus angeblichem Geldmangel abgelehnt. Eine große Anzahl von Firmen, Banken und Privatleuten wurden dadurch zahlungsunfähig. Dies führte zu einem Vertrauensverlust gegenüber den Banken und zu einer Hortung von Bargeld in den Haushalten. Eine Panik unglaublichen Ausmaßes entstand.


Während des Höhepunktes der Finanzkrise, Ende Oktober trat dann Morgan als Retter der amerikanischen Nation hervor und stellte mehrere Millionen Dollar als Kredit zur Beendigung der Krise zur Verfügung. Die Krise konnte damit tatsächlich bezwungen werden. Die Situation beruhigte sich. Und Morgan hatte Gelegenheit, bedingt durch die krisenbedingt sehr niedrigen Aktienkurse, preiswert Aktien zu erwerben. Zudem war er durch die Finanzkrise einige unliebsame Mitbewerber losgeworden, die still und leise in den Konkurs gegangen waren. Insgesamt sollen Morgans Banken mit Hilfe der Krise drei Milliarden Dollar Gewinn gemacht haben. Anders als oft dargestellt, kann ich daher feststellen, dass es auch in schweren Krisenzeiten Gewinner gibt. Diese sind meist zahlenmäßig in der Minderheit, dafür sind ihre Gewinne, die sie aus Krisen schlagen, umso größer. Das ist ganz schön verrückt, oder? (21) (22)


Doch noch einen dritten Vorteil hatte die Finanzkrise von 1907 für Morgan und die anderen Mitglieder der amerikanischen Finanz- und Wirtschaftselite. Endlich konnte die langersehnte Gründung einer amerikanischen Zentralbank verwirklicht werden. Im Schatten der gerade überwundenen Krise trafen sich 1910 hochrangige Vertreter von Politik und Banken auf Jekyll Island, um im Geheimen über das zukünftige amerikanische Finanzsystem zu sprechen. Anwesend waren dort unter anderem Vertreter von Kuhn, Loeb & Co., National City Bank of New York, J.P. Morgan & Co. und Banker's Trust Company. Bei dem geheimen Treffen wurde die Vorlage für den „Federal Reserve Act“ erarbeitet, aufgrund dessen es zur Gründung der amerikanischen Zentralbank kam. Warum fand dieses Treffen eigentlich unter strengster Geheimhaltung statt?


Hing das vielleicht damit zusammen, dass durch den „Federal Reserve Act“ die privaten Großbanken, die an diesem Treffen beteiligt waren, dadurch ihre Macht nicht nur erhalten, sondern um ein Vielfaches ausweiten konnten? Ihnen damit die Möglichkeit gegeben wurde, dem Staat das Monopol auf die Geldschöpfung zu entwenden und Geld aus dem Nichts zu schaffen. Dieses aus dem Nichts geschaffene Geld wiederum dem Staat gegen die Zahlung von Zinsen zu leihen.


Wäre dies alles den Politikern und der Bevölkerung bekannt gewesen, dann wäre der „Federal Reserve Act“ vielleicht niemals vom Kongress genehmigt worden. So aber nahm das Schicksal dank der guten Lobbyarbeit der privaten Großbanken seinen Lauf. Zu Beginn der Weihnachtsferien in 1913 wurde der Gesetzentwurf zum „Federal Reserve Act“ im Kongress eingebracht und genehmigt. (23) (24) (25)




1914


Dank des ausbrechenden Krieges in Europa konnte sich die amerikanische Wirtschaft ein Jahr nach der Verabschiedung des „Federal Reserve Act“ über erhebliche Zuwächse ihrer Exporte und einen großen Aufschwung freuen. Der Exportüberschuss, den die amerikanische Wirtschaft in den Kriegsjahren erzielte, stieg von einer Milliarde Dollar in 1914 auf zweiundachtzig Milliarden Dollar in 1918.


Aber nicht nur die amerikanische Rüstungsindustrie profitierte von dem Ausbruch des Krieges, sondern besonders auch deren Finanzindustrie. Trotzdem Amerika anfangs neutral war, wurde dem bekannten Bankhaus J.P. Morgan & Co. durch die amerikanische Regierung gestattet, dem Kriegsteilnehmer Frankreich einen Kredit in Höhe von über zwei Milliarden Dollar auszuzahlen. J.P. Morgan & Co war aber nicht die einzige amerikanische Bank, die mit dem Krieg Gewinne machte. So flossen während des ersten Weltkrieges Gelder verschiedener amerikanischen Banken an fast alle Beteiligte des Krieges.


Zunächst unverständlich ist, warum das neutrale Amerika dann doch noch in den Krieg gegen Deutschland und seine Verbündete eintrat, obwohl seine Bevölkerung strikt dagegen war? Mutmaßlich hing es damit zusammen, dass es einen Augenblick so aussah, als ob Deutschland den Krieg gewinnen könne und die amerikanischen Banken Angst davor hatten, dass ihre Milliardenkredite nicht zurückgezahlt werden würden. Ein anderer vorstellbarer Grund ist, dass mit dem Sieg über Deutschland, die einzige Industrienation, die Amerika auf ihrem Weg zur weltbeherrschenden Nation noch bedrohen konnte, für viele Jahre keine Gefahr mehr darstellen würde. Doch für die Teilnahme an dem Krieg musste die Bevölkerung Amerikas auf Kriegskurs gebracht werden. Dies geschah wie schon beim spanischamerikanischen Krieg durch Propaganda in Form von Zeitungsartikeln, Plakaten und Filmen.


Durch den Eintritt Amerikas in die Kampfhandlungen des ersten Weltkriegs musste ein Sieg Deutschlands nicht mehr befürchtet werden. Für die Niederlage Deutschlands und dafür, dass Amerika zum Hauptgläubiger der Weltwirtschaft wurde, ließen hunderttausend Amerikaner ihr Leben.


Deutschland galt als Alleinschuldiger des Krieges und musste daher auch allein die Kosten für den Krieg in Form von Reparationen tragen. England, Frankreich und Italien brauchten dieses Geld, um ihre Schulden bei den amerikanischen Banken begleichen zu können. Doch Deutschland war nicht in der Lage, die Reparationen in der gewünschten Form zu leisten, und musste seinerseits Kredite bei den amerikanischen Banken aufnehmen. Der alleinige und wahre Gewinner des ersten Weltkrieges stand somit fest. Die amerikanische Rüstungs- und Finanzindustrie. (26) (27) (28) (29) (30) (31)


Der Höhenflug der amerikanischen Wirtschaft setzte sich bis auf ein kurzes Krisenintermezzo bis zum Ende der zwanziger Jahre des zwanzigsten Jahrhunderts fort. Dank Automationsprozessen und Rationalisierungsmaßnahmen konnten immer mehr Güter immer preiswerter produziert werden. Gleichzeitig damit stiegen die Unternehmensgewinne und das Einkommen der Bevölkerung. Es entstanden neue Industriezweige wie die Automobilindustrie und die Elektroindustrie. Im selben Augenblick florierte auch die amerikanische Bauindustrie, da in den Ballungsgebieten eine Fülle neuer Bürogebäude und Fabriken aufgrund der umfangreichen Produktionsausweitung entstanden. Selbst Menschen, die über nicht so viel Geld verfügten, wollten an diesem Aufschwung teilhaben, und kauften sich mit Hilfe eines Ratenkredits Autos, Radios, Kühlschränke oder Staubsauger. Gutverdienende Menschen gingen dazu über, ihre Ersparnisse in waghalsige Börsenspekulationen zu investieren, um noch mehr Geld zu verdienen. Manche liehen sich auch Geld von den Banken, um damit Aktien zu kaufen, die sie nach einer gewissen Zeit wieder verkaufen wollten, um damit sowohl den Kredit abzuzahlen als auch einen satten Gewinn zu machen.


Bis zum Ende der zwanziger Jahre des zwanzigsten Jahrhunderts besaßen achtzehn Millionen Amerikaner Aktien. Doch die Höhe der Aktienkurse von Firmen spiegelte schon lange nicht mehr deren wirkliche Produktivität und deren wahren Wert wieder. Verrückt, doch das erinnert mich irgendwie an die heutige Zeit. Aber darauf werde ich später noch einmal zurückkommen.


Jetzt erinnern wir uns erst einmal daran, dass die Verabschiedung des „Federal Reserve Act“ auch damit begründet wurde, dass dadurch zukünftige Krisen durch eine entsprechende Geldpolitik vermieden werden sollten. Hatte sich das denn wirklich bewahrheitet? Das „Federal Reserve System“ war seit 1913 in Kraft. Zwischen 1921 und 1929 erhöhte das „Federal Reserve System“ die Geldmenge in Amerika um über sechzig Prozent, gleichzeitig wurden die Leitzinsen gesenkt. Dies führte dazu, dass die Banken vermehrt Krediten vergaben. Außerdem kam es zu einem Aktienboom. (32) (33) (34)




1929


Doch dann folgte der Konjunktureinbruch. Die amerikanische Industrie schwächelte. Litt unter einem Rückgang der Nachfrage. Plötzlich fingen die Menschen an, das Vertrauen in die Aktien, die sie kurz vorher noch voller Begeisterung gekauft hatten, zu verlieren und wollten sie wieder verkaufen. Die Banken wiederum befürchten, dass die gewährten Kredite für Aktienkäufe nicht mehr zurückgezahlt werden und stellen sie zur sofortigen Rückzahlung fällig. Eine Panik brach aus. Der Börsencrash war da.


Wie reagierte nun das „Federal Reserve System“? Es erhöhte die Leitzinsen und reduzierte die Geldmenge. Schürte damit die Panik und führte damit mehr als neuntausend Banken in die Pleite, die von Großbanken geschluckt wurden. Aber dabei blieb es nicht.


Der Börsencrash in Amerika führte zu einer weltweiten Wirtschaftskrise. Die Industrieproduktion ging immer weiter zurück und Firmen entließen ihre Arbeiter. Die Preise befanden sich in einer Abwärtsspirale. Diese Deflation führte Amerika in zu einer tiefgreifenden Depression. Die Arbeitslosigkeit erreichte bald Höchststände. Fünfundzwanzig Prozent der arbeitenden Bevölkerung Amerikas waren schließlich arbeitslos. Sie lebten in bitterer Armut, denn im freiheitsliebenden Amerika gab es keine sozialen Sicherungssysteme. Die Obdachlosigkeit breitete sich zunehmend aus, da viele Menschen weder ihre Wohnungen noch ihre auf Kredit erworbenen Eigenheime weiterbezahlen konnten.


Und wie reagierte die amerikanische Regierung darauf? Der seit 1928 regierende Präsident Herbert Hoover war ein überzeugter liberalkapitalistischer Politiker und glaubte an die Selbstheilungskräfte des Marktes. Somit ergriff er keine Maßnahmen, die in irgendeiner Form die Rechte der Wirtschaft und der Finanzindustrie beschnitten. Die Krise hielt an. (35) (36) (37) (38)


Erst sein Nachfolger im Präsidentenamt, Franklin Delano Roosevelt, der mit dem „New Deal“ eine teilweise Abkehr von der liberalkapitalistischen Politik all seiner Vorgänger vollzog, gelang es, die Krise Amerikas in den Griff zu bekommen. Roosevelt folgte damit den Vorstellungen der Keynesianer, die davon ausgehen, dass in krisenhaften Zeiten der Staat eingreifen muss, um die Wirtschaft zu stabilisieren. Es wurden Bauprojekte ins Leben gerufen, für die Arbeiter angestellt wurden. Diese verdienten Geld, das wieder in die Wirtschaft floss. Gleichzeitig wurde die Infrastruktur verbessert. Nach und nach fand Amerika einen Weg aus der Krise.


Wichtigste Maßnahme in Bezug auf die Banken und die Vermeidung eines erneuten Bankenzusammenbruchs war der „Glass-Steagall Act“ durch den das Trennbankensystem eingeführt wurde. Geschäftsbanken durften nur noch das reguläre Kredit- und Einlagengeschäft betreuen, während für das hochrisikoreiche Wertpapiergeschäft spezialisierte Investmentbanken zuständig waren.


Zudem beinhaltete der „New Deal“ die Einführung einer Sozialversicherung und eines allgemeinen Mindestlohns. Alles Dinge, die dem Normalverdiener in Amerika Vorteile brachten.


Entgegen aller Bedenken wurde der Spitzensteuersatz durch die Regierung von Roosevelt auf Neunundsiebzig Prozent und die Erbschaftsteuer auf Siebenundsiebzig Prozent erhöht. Dadurch erfolgte kein wirtschaftlicher Zusammenbruch, sondern vielmehr ein Wachstum der Wirtschaft. Es entstand eine breite Mittelschicht in Amerika.


Allerdings war Amerika trotz dieser Maßnahmen weit davon entfernt, sich endgültig vom Liberalkapitalismus zu verabschieden. Er wurde etwas besänftigt, aber die Machtbestrebungen der Wirtschaft und der Finanzindustrie wurden dadurch kaum gebremst. (39) (40)




1941


So war es auch kein Wunder, dass Amerika 1941 in den Krieg gegen Deutschland eintrat. Die amerikanische Wirtschaft schwächelte erneut und ein Kriegseinsatz würde die lahmende konjunkturelle Entwicklung schnell wieder auf Vordermann bringen. Zudem war Deutschland in den Bereichen Wissenschaft und Technik weltweit eine der führenden Nationen und Amerika weit überlegen. (41) (42) (43)


Doch wie schon beim ersten Weltkrieg waren Dreiviertel der Bevölkerung Amerikas gegen eine Beteiligung an dem Krieg gegen Deutschland und seine Verbündeten. Das veranlasste Roosevelt dazu, während seines Wahlkampfes zu beteuern, dass er nicht beabsichtigte, mit Amerika in den Krieg einzutreten. Vielmehr erklärte er Amerika für neutral. Doch entgegen all seiner Beteuerungen, dass Amerika neutral sei, wurde England heimlich mit amerikanischen Krediten und Waffen ausgestattet, Deutschland wiederholt provoziert und Japan durch ein Stahl- und Öl-Embargo unter starken wirtschaftlichen Druck gesetzt. Auf Initiative von Roosevelt startete außerdem ein kreditfinanziertes umfangreiches Aufrüstungsprogramm und wurde die Wehrpflicht eingeführt.


Wie kann es einem nun gelingen, die kriegsunwillige Bevölkerung auf einen weiteren weltweiten Krieg einzuschwören? Entsprechende Pressekampagnen zeitigten nicht den gewünschte Erfolg. Da kam der amerikanischen Regierung der von ihnen provozierte Angriff durch Japan auf die amerikanische Marinebasis Pearl Harbor auf Hawaii sehr gelegen. Dieser scheinbar völlig überraschende Angriff, war von Amerika bewusst zugelassen worden, um die öffentliche Meinung für einen Eintritt in den Krieg zu gewinnen. Die Truppenbewegungen von Japan waren Amerika stets bekannt gewesen und somit auch der Anflug der japanischen Kampfflugzeuge auf Pearl Harbor.
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